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208 ©t. Sßernet 3Jlanj: Mafien.

3ur Steige feines RebenS (©mit Urebs ftarb
am 2. Stprit 1930, 62 £faßre alt) f>at ber Rega-
tionSrat 59 Spradjen perfeft gefptod^en unb über
100 berftanben, getefen, überfet3t. ©S ift fd)toer
3U fagen, ob ürebS ober ber üarbinat 9Re33ofanti
auf biefem ©ebiet ben Sieforb gefdjtagen ßat.
©enn aud) ber jfarbinat foil 70 Spradjen mit
meßr ober toeniger großer ©etoanbtßeit gefpro-
cßen f)aben, bon benen er 3ubem nod) 38 in ber-
fcfnebenen ©iateften rebete.

SRag bem fein, Voie es ift; 3toei gan3 pßänome-
nate üöpfe finb JlrebS unb SJlcssofanti unbe-
ftritten getoefen, bie in bie ©efdjidjte ber menfcß-
ücf)en ÜRaturtounber für alle Seiten eingeben toer-
ben. Offnen sur Seite fteßt, toaS fdjnette Sluffaf-
fungSgabe unb unerftärtidje ©ebädjtniSftärfe an-
belangt, norf) ber f^ranffurter SRatßematifer
©r. ©ottfrieb tRüdte, ein tRedjentounber, baS

man biet betounbert/ aber niemals berftanben
f)at. StüdteS Rjirn f)at fdjnetter gearbeitet ats bie

mobernfte eleftrifcße tRecßenmafdjine, bie bon
gefcf)ulten SRatßematifern bebient tourbe, ^oten-
3ierungen britten unb beerten ©rabeS, 2öur3et-
3ießungen ufto. föfte er fpietenb im i^opfe, ats
feien eS einfache SRuttiptifationen 3toeiftettiger
3aßten.

©er Sübinger ißrofeffor ©r. ÖStoatb Jfroß
fdjrieb ein äußerft intereffanteS Söer! über
Stticfte, baS er „©ine cinsigartige 33egabung unb
beren pfßdjotogifdje Stnatßfe" benannte. 3n bie-
fem SÖerf faßt ißrof. üroß bie SRefuItate ber
jaßrseßntetangen itnterfudjungen am Siefen-
tounber fRücfte 3ufammen/ bie an berfdßebenen
beutfdfen Uniberfitäten unter ftrenger Kontrolle

burtßgefüßrt tourben. 31m bemerfenStoerteften ift
ßierbei, baß Stüdte (ber im atigemeinen an fei-
ner fRedjenreget feftßiett unb atte bittigen toitfS-
mittet fdjeute) ftetS baS bifuette ÜRecßnen bor3og/
baS ßeißt er faß bie gtffern im ©eifte gteießfam
toie auf einer Slecßentafet aufgetrieben.

StücfteS niemals beftrittener Sßettreforb int
Slecßnen ßat fid) am fdjtagenbften auf ber 1904
in tpariö ftattgefunbenen 3Mtfonferen3 ber

SRedjenfünftter ergeben/ too ben SIntoefenben eine

äußerft fdjtoere Stufgabe geftetlt tourbe. Sum
StuSredjnen biefer Stufgabe gebrauchte SRüdfte

faum meßr ats eine ßatbe Stunbe, toäßrenb ber
3toeite Sieger ßierfür — 35 Stunben benötigte.
©aS StuStoenbigternen einer Saßtenreiße bon 100
Siffern naßm bei Slüdte bie bon 1 SRinute
unb 40 Sefunben in SInfprud), toäßrenb er Öua-
brate breiftetliger Suß^n in 0,5 Sefunben, stoei-
ftettige Saßfen 3ur britten fßoten3 aber in 0,9
Sefunben töfte.

Unb noeß eine unßeimtid) anmutenbe SRerf-

toürbigfeit, über bie man immer meßr ftaunen
muß, je meßr man barüber nadjbenft: SRücfle

fonnte über jeben Sag feinet RebenS Vericßt er-

ftatten! 23iS 3U feinem 17. ftaßre toußte er über

jebe Stunbe, über jebeS ©était 23efd)eib. Stieß-
proben ßaben eS betotefen — unfeßtbar — ge-
nau. ©S fdjeint unfaßbar, aber SRenfdjen, bie

SRüdte fannten, beßaupten eS, unb fie fagen, er

fei abfotut fein ©enie getoefen, bietmeßr — „ber
einige iRormate unter einer SBett bott ©egene-
raten" — Slüdte ftarb, ebenfo toie ürebs, am

@eßirnfd)tag, am 23. September 1929, fünfsig
3aßre att.

haften»
Slfcßermitttoocß: ein JMttoafferftur3. -Serpta^t

toie Seifenbtafen bie gotbnen ffaftnad)tträume.
23uße in Sacf unb Stfcße. ©er totten Slarren3eit
folgten auf bem f^uße bie feit bem 4. gaßrßun-
bert burd) bie JUrcße eingefüßrten „Ouabragefi-
mat-S-'aften", ein nad) bem Vorbitb ©ßrifti bier-
SigtägigeS Soften bor ©ftern. Unb ber Stoed bie-
fer ffaftenseit: innere Steinigung unb Fertigung
ate toürbige Vorbereitung für eine gnabenreieße
Öfterfeier.

Stoei Urgrünbe böttig gegenfäßtidjer Statur
finb'S, bie ben SRenfdfen 3um haften brängen.
Vei erfeßütternber ïrauer, bie baS Seetenteben
bis auf feine Siefen nuftoüßlt unb ben Sebent-
toert berbunfett, ben SetbfterßattungStrieb aus-

fdjattet unb ben fiebeitetoitten auf ben Stuttpunft
finfen läßt, bertoeigert ber Üorper automatifd)
bie StaßrungsSaufnaßme. fieibenfd)afttid)e toin-
gäbe an eine i)3robtemtöfung, bte 3ur Setbftber-
geffenßeit gefteigerte geiftige ©rgriffenßeit beê

üünfttete bei ber ©eftattung einer 3bee taffen
junger unb ©urft gar nießt 3um Vetoußtfein
fommen. ©er Spefulant unb ber Vabanque-
Spieler bergeffen in ber fieibenfdfaft ißres! Suns
be^ Reibet Slotburft. ©iefer Staßrungöbertoeige-

rung, bie man bie paffibe f^orm beö fyaftenê
nennen fonnte, toürbe bann bie aftibe fyorm ber

Stbftinen3 gegenüberfteßen, bie fid) ber SRenfdj

3ur ©rreießung eines beftimmten Stolen fetbft
aufertegt ober ber er fidß pftidftgemäß untergießt/
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Zur Neige seines Lebens (Emil Krebs starb
am 2. April 1930, 62 Jahre alt) hat der Lega-
tionsrat 39 Sprachen perfekt gesprochen und über
100 verstanden, gelesen, übersetzt. Es ist schwer

zu sagen, ob Krebs oder der Kardinal Mezzofanti
auf diesem Gebiet den Rekord geschlagen hat.
Denn auch der Kardinal soll 70 Sprachen mit
mehr oder weniger großer Gewandtheit gespro-
chen haben, von denen er Zudem noch 38 in ver-
schiedenen Dialekten redete.

Mag dem sein, wie es ist? zwei ganz phänome-
nale Köpfe sind Krebs und Mezzofanti unbe-
stritten gewesen, die in die Geschichte der mensch-
lichen Naturwunder für alle Zeiten eingehen wer-
den. Ihnen zur Seite steht, was schnelle Auffas-
sungsgabe und unerklärliche Gedächtnisstärke an-
belangt, noch der Frankfurter Mathematiker
Dr. Gottfried Nückle, ein Nechenwunder, das
man viel bewundert, aber niemals verstanden
hat. Nückles Hirn hat schneller gearbeitet als die
modernste elektrische Rechenmaschine, die von
geschulten Mathematikern bedient wurde. Polen-
zierungen dritten und vierten Grades, Wurzel-
Ziehungen usw. löste er spielend im Kopfe, als
seien es einfache Multiplikationen zweistelliger
Zahlen.

Der Tübinger Professor Dr. Oswald Kroh
schrieb ein äußerst interessantes Werk über
Nückle, das er „Eine einzigartige Begabung und
deren psychologische Analyse" benannte. In die-
sein Werk faßt Prof. Kroh die Resultate der
jahrzehntelangen Untersuchungen am Rechen-
Wunder Nückle zusammen, die an verschiedenen
deutschen Universitäten unter strenger Kontrolle

durchgeführt wurden. Am bemerkenswertesten ist
hierbei, daß Nückle (der im allgemeinen an kei-

ner Nechenregel festhielt und alle billigen Hilfs-
Mittel scheute) stets das visuelle Rechnen vorzog,
das heißt er sah die Ziffern im Geiste gleichsam
wie auf einer Rechentafel aufgeschrieben.

Nückles niemals bestrittener Weltrekord im
Rechnen hat sich am schlagendsten auf der 1904
in Paris stattgefundenen Weltkonferenz der

Rechenkünstler ergeben, wo den Anwesenden eine

äußerst schwere Aufgabe gestellt wurde. Zum
Ausrechnen dieser Aufgabe gebrauchte Nückle
kaum mehr als eine halbe Stunde, während der
zweite Sieger hierfür — 33 Stunden benötigte.
Das Auswendiglernen einer Zahlenreihe von 100
Ziffern nahm bei Nückle die Zeit von 1 Minute
und 40 Sekunden in Anspruch, während er Qua-
drate dreistelliger Zahlen in 0,3 Sekunden, zwei-
stellige Zahlen zur dritten Potenz aber in 0,9
Sekunden löste.

Und noch eine unheimlich anmutende Merk-
Würdigkeit, über die man immer mehr staunen

muß, je mehr man darüber nachdenkt: Nückle

konnte über jeden Tag seines Lebens Bericht er-
statten! Bis zu seinem 17. Jahre wußte er über

jede Stunde, über jedes Detail Bescheid. Stich-
proben haben es bewiesen — unfehlbar — ge-
nau. Es scheint unfaßbar, aber Menschen, die

Nückle kannten, behaupten es, und sie sagen, er

sei absolut kein Genie gewesen, vielmehr — „der
einzige Normale unter einer Welt voll Degene-
raten" — Nückle starb, ebenso wie Krebs, am

Gehirnschlag, am 23. September 1929, fünfzig
Jahre alt.

Fasten.
Aschermittwoch: ein Kaltwassersturz. Zerplatzt

wie Seifenblasen die goldnen Fastnachtträume.
Buße in Sack und Asche. Der tollen Narrenzeit
folgten auf dem Fuße die seit dem 4. Iahrhun-
dert durch die Kirche eingeführten „Quadragesi-
mal-Fasten", ein nach dem Vorbild Christi vier-
Zigtägiges Fasten vor Ostern. Und der Zweck die-
ser Fastenzeit: innere Reinigung und Heiligung
als würdige Vorbereitung für eine gnadenreiche
Osterfeier.

Zwei Urgründe völlig gegensätzlicher Natur
sind's, die den Menschen zum Fasten drängen.
Bei erschütternder Trauer, die das Seelenleben
bis auf seine Tiefen auswühlt und den Lebens-
wert verdunkelt, den Selbsterhaltungstrieb aus-

schaltet und den Lebenswillen auf den Nullpunkt
sinken läßt, verweigert der Körper automatisch
die Nahrungsaufnahme. Leidenschaftliche Hin-
gäbe an eine Problemlösung, bis zur Selbstver-
gessenheit gesteigerte geistige Ergriffenheit des

Künstlers bei der Gestaltung einer Idee lassen

Hunger und Durst gar nicht zum Bewußtsein
kommen. Der Spekulant und der Vabanque-
Spieler vergessen in der Leidenschaft ihres Tuns
des Leibes Notdurft. Dieser Nahrungsverweige-
rung, die man die passive Form des Fastens
nennen könnte, würde dann die aktive Form der

Abstinenz gegenüberstehen, die sich der Mensch

zur Erreichung eines bestimmten Zieles selbst

auferlegt oder der er sich pflichtgemäß unterzieht-
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gütg am SMf

toeil bet iMtbraug bieg fotbert. 60 toate benn
im erften ffatle bag fjaftert, alg patf>otogîfd)e
©tfcgeinung, getoiffermagen ©elbfotoeä bet Sfta-

tut, toagrenb bag aftibe ffaften, eine Sßilleng-
ganblung, fidj alg 3Jlittet gum Qtoecf im i?ult-
btaucg unb gaubettoefen ein toeiteg ffelb et-
obert ïjat.

©ie Stauer um einen geliebten Stfïenfcgen

taugt bie Umtoelt in ein etbtüifenbeg @gtoat3,'
fgafft einen Quftanb bölliget Slpatgie, ruft einet
erfgrecfenben ©leiggültigfeit gegen alle irbifgen
©enüffe, täubt jebe Äebengluft. [Ja, nigt genug
an biefem ^uftanb, ber aug bei Sieren fig ein-
ftellt. Silicat nut, bag bet ttauernbe 9Xtenfdf) bet
9<lagrung entbegren ïann; et 1ft burg feine ©e-
mütgbetfaffung aug gut Llnfägigleit betbammt,
feinen Äebenguntetgalt gu ertoetben. ©r feiett
unb faftet alfo. ©gmptome bet Stauet, bie im
©olfgmunb ein ©ego finben, toenn biefet einen

STlenfdjen, ben man feineg ©emütgguftanbeg
toegen in bet ©efellfgaft nigt „geniegen" lann,
mtt ben SBorten apoftropgiert: „9Jte gane toeber
fgte no fafte".

2ßie toeit aug ben ©togen bet ©efgigte burg
bie Stauet bag ffaften aufgegiuungen toirb, geigt
fcgon bag Slltertum. 2Igilleg legnt jeben 33iffen
ab, tote fein ffreunb ^ßattoHug bot ben 9ftauetn
bon Sroja gefallen ift. Steanbet bem ©togen

tg (1720 m).

gteift bet ffletluft beg ffepgäftion fo ang ioetg,
bag er gtoet Sage tang fig jebet 9<tagtung ent-
gait, apatgifg am irjerbe lagert, fidg bie #aare
fcgneibet unb Slfcge auf fein ffaupt ftreut. ©ine
utalte ©ebätbe bet Stauet, bie bag „©ig-ein-
fgliegen" beg betrübten iïftenfgen in feinem
löaufe fgmbolifiert.

©ie Stauer um igten geliebten SJleifter, um
igten SMuttgam lägt bie ffünger ffefu bon felbft
faften. Sllljägrlig toiebergolen fie bag ffaften alg
natürligfte ©ebätbe bet Stauer an ben @e-

bägtnigtagen, toobei fidg bie 2lbftineng anfäng-
lieg übet btergig ©tunben, bag geigt übet bie
Seit ber ©tabegruge bon ^atfreitagnaegmittag
big sum Ofterfonntag etftrecft. Slugerbem toitb
neben jebem Sftitttoog, alg Sag beg ißetrateg,
jebet ffreitag jut ©tinnerung an ben Sobegtag
beg Irietrn 3um fjafttag etgoben. SBeit aber ©gti-
ftug felbft bor bem SIntritt feineg ißtebtger- unb
ißropgetenamteg biet3ig Sage unb Sftägte faftet,
toerben mit ber Qeit bie bietsig ©tunben auf biet-
31g Sage auggebegnt. SOotle fedgg SDocgen, bom
Slfgermitttoog an geregnet, trauert bie litige
um igten 33räutigam unb magt bag ffaften, eine

©ott toogtgefälligen ganblung, 3ut geiligen
ißfligt. 23efgränft fig bag ffaftenberbot im
tömifg-fatgolifgen SRitug auf ffleifgfpeifen, fo

fcgliegt bie griegifg-fatgolifge litige bon bet

Dr. Werner Manz: Fasten. 2VS

Zürs am Arlk

Weil der Kultbrauch dies fordert. So wäre denn
im ersten Falle das Fasten, als pathologische
Erscheinung, gewissermaßen Selbstzweck der Na-
tur, während das aktive Fasten, eine Willens-
Handlung, sich als Mittel zum Zweck im Kult-
brauch und Zauberwesen ein weites Feld er-
obert hat.

Die Trauer um einen geliebten Menschen
taucht die Umwelt in ein erdrückendes Schwarz,"
schafft einen Zustand völliger Apathie, ruft einer
erschreckenden Gleichgültigkeit gegen alle irdischen
Genüsse, raubt jede Lebenslust. Ja, nicht genug
an diesem Zustand, der auch bei Tieren sich ein-
stellt. Nicht nur, daß der trauernde Mensch der

Nahrung entbehren kann) er ist durch seine Ge-
mütsverfassung auch zur Unfähigkeit verdammt,
seinen Lebensunterhalt zu erwerben. Er feiert
und fastet also. Symptome der Trauer, die im
Volksmund ein Echo finden, wenn dieser einen

Menschen, den man seines Gemütszustandes
wegen in der Gesellschaft nicht „genießen" kann,
mit den Worten apostrophiert: „Me chane weder
fyre no faste".

Wie weit auch den Großen der Geschichte durch
die Trauer das Fasten aufgezwungen wird, zeigt
schon das Altertum. Achilles lehnt jeden Bissen
ab, wie sein Freund Patroklus vor den Mauern
von Troja gefallen ist. Alexander dem Großen

rg (1720 m).

greift der Verlust des Hephästion so ans Herz,
daß er zwei Tage lang sich jeder Nahrung ent-
hält, apathisch am Herde lagert, sich die Haare
schneidet und Asche auf sein Haupt streut. Eine
uralte Gebärde der Trauer, die das „Sich-ein-
schließen" des betrübten Menschen in seinem
Hause symbolisiert.

Die Trauer um ihren geliebten Meister, um
ihren Bräutigam läßt die Jünger Jesu von selbst
fasten. Alljährlich wiederholen sie das Fasten als
natürlichste Gebärde der Trauer an den Ge-
dächtnistagen, wobei sich die Abstinenz anfäng-
lich über vierzig Stunden, das heißt über die

Zeit der Grabesruhe von Karfreitagnachmittag
bis zum Ostersonntag erstreckt. Außerdem wird
neben jedem Mittwoch, als Tag des Verrates,
jeder Freitag zur Erinnerung an den Todestag
des Herrn zum Fasttag erhoben. Weil aber Chri-
stus selbst vor dem Antritt seines Prediger- und
Prophetenamtes vierzig Tage und Nächte saftet,
werden mit der Zeit die vierzig Stunden auf vier-
zig Tage ausgedehnt. Volle sechs Wochen, vom
Aschermittwoch an gerechnet, trauert die Kirche
um ihren Bräutigam und macht das Fasten, eine

Gott wohlgefälligen Handlung, zur heiligen
Pflicht. Beschränkt sich das Fastenverbot im
römisch-katholischen Nitus auf Fleischspeisen, so

schließt die griechisch-katholische Kirche von der
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Stedten SDoge toeg aug nocf) Milg, 33utter unö

© in bad 23er£>ot ein/ ertaubt in ben brei legten
Sagen ber ifartooge gar nur nog SDaffet unb
23rot. Ouabragefima, bie tateinifct)e 23iersig, gibt
in ben romanifgen Spragen ber ^aftenseit ben

Slamen. 60 geigt biefe im 3talienifgen quare-
fima, im ^ransoftfgen carême. ©te Stiegen
gebrauchen bafür ben alten Sludbtucf Sntgalt-
famfeit/ 9tücf)terntjeit/ toeunit ber $teeite Sag ber

geibnifgen Sgefmopgorien bejeidjnet teirb. 33om

(gigenfdjaftötoort nügtern (mit leerem Magen),
bad fid) fgon bei isomer finbet, teirb bad gelt-
teort „ficf) entgalten" abgeleitet/ bem unfer faften
entfprigt.

faften aid fitgliger Stitualbraug tft aber,

bilblig gefprogen, nur ein 2.1ft eined mägtigen,
in ber SBeitanfgauung bed Ißrimttiben berteur-
Selten 5Mtbaumed. kernte bocf) bad retigiöfe
33raugtum faft aüer 33ötfer bad ffaften in bop-
pettem Sinne, ©a Slbteegt bed bämonifierten
23öfen, bort ein ^erbeisaubern bed ©uten: 3n~
begriff bed primitiben ifulted ber Ur-9Wiglon,
aud ffurcf)t unb Hoffnung geboren, ©er beutfdje
23olfdglaübe, ber bad ffaften aud) in feinen i^reid
Siegt, fgöpft aud bem orientalifg-griegifgen
i^ulturquell, ber unmittelbar ober über bad burg
bie Sfaturgefgigte bed ißliniud teirffame Börner-
tum bie 33orftelIungdteelt bed S3olfed befragtet,
©urdf 33etmittlung bed Sgriftentumd finb bann
teogl ifraelitifge Slnfgauungen in unferen S3olfd-

glauben eingebrungen.

Steift ber Menfg aid SDSitglieb einer Kultur-
gemeinfcf)aft ober aid Vertreter primitiber Sßelt-

anfgauung an einer Sgtcffaldteenbe, berfugt er

burcf) einen folgenfgteeren Sntfglug in ben 35er-

lauf feined bebend einsugreifen ober einer geilt-
gen iianblung fid) ginsugeben, fo bereitet er fid)
burd) ftrenged ffaften in ber Sinfamfeit auf bie-

fen tiefernften Schritt bor. irmt nigt fgon SJlofed

auf bem 23erge Sinai, Sgriftud in ber SBüfte bier-
Sig Sage lang gefaftet? Sine Sitte, bie im Sier-
reid) ein genaued 33orbitb finbet, bad sum minbe-

ften feltfam genug anmutet, ffaftet bog bie

Solange biersig Sage, bebor fie fid) bei tgrem

33etjüngungdproseg in ber SBeife ïfautet, bag fie

igten üotper bürg ein ^inbernid ginburgsteängt.
3m Mannbarfeitdfaften übt fig ber Jüngling
bed Staturbolfed toeit brausen in ber Stille bed

23ufged, um bürg bie jfnabenteeige, bei ber ein

neuer ©eift, ber ©eift bed Stammed, in ben St-
teägtten Sinsug pit, Slufnagme in ben Stieget-
ftanb su finben. Siner ftrengen Sammlung, einem

3)tans: Raffen.

geiftigen Sid)berfen!en, bad fein Slagtungd-
bebürfnid auffommen lägt, mug fid) ber ifanbi-
bat bor bem Slmtdantritt, ber ^trailing bor ber

Zeitigen ffirmung gingeben, ©ager forbert bie

fatgolifcge dirige bad ffaften aud) an ben 33igi-
lien, bad geigt an ben geiligen Slbenben bor gro-
gen ffeften unb )god)seiten. ©ie Slnfgauung, bie
im Speifegenug bie Slufnagme bon ettoad Un-
reinem befürcgtet, brängt sur 35orfigrift bolliger
Mugterngeit, um fid) für eine reltgiöfe iganbtung,
borab sur faframentalen Slufnagme einer ©ottgeit
ober gotterfüllten Subftans —^ber ^ooftie ber

.^ttge — rein su galten. 35or bem 5?ampf fügren
bie 3nbtaner eine innere Äeibedreinigung burig
Sinnagme entfpregenber Mittel gerbei, bamit ber

ifriegdgott in fie einslege unb fie sur Sapferfeit
entflamme, ©ann befreit man fid) toieber burig
Sveinigungdmittel aller Slrt bon ben Sünben, bie

aid fotpetlig ober bämonenartig gebagte SBefen

Sum 33erlaffen bed Menfgen gestoungen teerben.

ffaften ift aber nigt nur ein fforbernid bor
faframentalem „33rot"- ober SBeingenug, fon-
bern allgemeine 33orfgrift bei 35orbereitung su

magifgen unb retigiöfen Irjanblungen, toie SBatt-

fagrt, Sibfgtour unb Segaggeben. ffaften am

Orafeltag entgüllt bem geiratdluftigen Mäbgen
bei ber suuberifgen gufunftdfgau Sgicffald-
gegeimniffe. Slid ©elöbnid, bad sut 35ertoirf-

ligung eined SBunfged fügren foil, ober aid ©anf
für befonbered ©lütf, beffen man teilgaftig ge-
teorben, untersiegt man ftcg einem felbftauferleg-
ten haften.

©er ©enug bon Speifen, benen naibe SBelt-

anfgauung magifge Äraft sufgttibt, ersielt

Stoiefage Sßirfung augergetoögnitiger Slrt. Snt-
teeber birgt biefe übernatürlige Magt Sgug
ober fie bringt ©efagr. So teirb man bürg ben

©enug beftimmter Speifen tabu, bad geigt „be-
gert", um eine allgemein berftänblige Sßenbung

SU gebraugen, bie ben Sinn bed malanfgen Slud-

btucfd ungefägr toiebergibt. ©arum gebietet bie

35orfigt Sntgaltfamfeit bon allem, befonberd
aber bon ben gefägrbeten Speifen su getotffen

Reiten unb an geteiffen Orten, teenn ber Sin-
flug ungeimliger Mägte, gefägrtiger ©ämonen

befürgtet teirb.

©er Sob, ber aid Sßerf bofer Mägte mgfti-
fger 95orftellung unterliegt unb im Mittelpunft
primitiben ©emeinfgaftdglaubend ftegt, gat teeit-

gegenbe Sksiegung sum $aften-33raugtum.
3'urgt bor fultifger 33erunreinigung bürg nagt-
lige Soten- unb ©ämonen-Umsüge gat Im
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zweiten Woche weg auch noch Milch, Butter und
Ei in das Verbot ein, erlaubt in den drei letzten

Tagen der Karwoche gar nur noch Wasser und

Brot. Quadragesima, die lateinische Vierzig, gibt
in den romanischen Sprachen der Fastenzeit den

Namen. So heißt diese im Italienischen quare-
sima, im Französischen carême. Die Griechen
gebrauchen dafür den alten Ausdruck Enthalt-
samkeit, Nüchternheit, womit der zweite Tag der

heidnischen Thesmophorien bezeichnet wird. Vom
Eigenschaftswort nüchtern (mit leerem Magen),
das sich schon bei Homer findet, wird das Zeit-
wort „sich enthalten" abgeleitet, dem unser fasten
entspricht.

Fasten als kirchlicher Nitualbrauch ist aber,

bildlich gesprochen, nur ein Ast eines mächtigen,
in der Weltanschauung des Primitiven verwur-
zelten Kultbaumes. Kennt doch das religiöse
Brauchtum fast aller Völker das Fasten in dop-
peltem Sinne. Da Abwehr des dämonisierten
Bösen, dort ein Herbeizaubern des Guten: In-
begriff des primitiven Kultes der Ur-Neligion,
aus Furcht und Hoffnung geboren. Der deutsche

Volksglaube, der das Fasten auch in seinen Kreis
zieht, schöpft aus dem orientalisch-griechischen
Kulturquell, der unmittelbar oder über das durch
die Naturgeschichte des Plinius wirksame Römer-
tum die Vorstellungswelt des Volkes befruchtet.
Durch Vermittlung des Christentums sind dann
wohl israelitische Anschauungen in unseren Volks-
glauben eingedrungen.

Steht der Mensch als Mitglied einer Kultur-
gemeinschaft oder als Vertreter primitiver Welt-
anschauung an einer Schicksalswende, versucht er

durch einen folgenschweren Entschluß in den Ver-
lauf seines Lebens einzugreifen oder einer heili-
gen Handlung sich hinzugeben, so bereitet er sich

durch strenges Fasten in der Einsamkeit auf die-

sen tiefernsten Schritt vor. Hat nicht schon Moses
auf dem Berge Sinai, Christus in der Wüste vier-
zig Tage lang gefastet? Eine Sitte, die im Tier-
reich ein genaues Vorbild findet, das zum minde-
sten seltsam genug anmutet. Fastet doch die

Schlange vierzig Tage, bevor sie sich bei ihrem
Verjüngungsprozeß in der Weise häutet, daß sie

ihren Körper durch ein Hindernis hindurchzwängt.

Im Mannbarkeitsfasten übt sich der Jüngling
des Naturvolkes weit draußen in der Stille des

Busches, um durch die Knabenweihe, bei der ein

neuer Geist, der Geist des Stammes, in den Er-
wählten Einzug hält, Aufnahme in den Krieger-
stand zu finden. Einer strengen Sammlung, einem
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geistigen Sichversenken, das kein Nahrungs-
bedürfnis aufkommen läßt, muß sich der Kandi-
dat vor dem Amtsantritt, der Firmling vor der

heiligen Firmung hingeben. Daher fordert die

katholische Kirche das Fasten auch an den Vigi-
lien, das heißt an den heiligen Abenden vor gro-
ßen Festen und Hochzeiten. Die Anschauung, die
im Speisegenuß die Aufnahme von etwas Un-
reinem befürchtet, drängt zur Vorschrift völliger
Nüchternheit, um sich für eine religiöse Handlung,
vorab zur sakramentalen Aufnahme einer Gottheit
oder gotterfüllten Substanz —^der Hostie der

Kirche — rein zu halten. Vor dem Kampf führen
die Indianer eine innere Leibesreinigung durch

Einnahme entsprechender Mittel herbei, damit der

Kriegsgott in sie einziehe und sie zur Tapferkeit
entflamme. Dann befreit man sich wieder durch

Reinigungsmittel aller Art von den Sünden, die

als körperlich oder dämonenartig gedachte Wesen

zum Verlassen des Menschen gezwungen werden.

Fasten ist aber nicht nur ein Fordernis vor
sakramentalem „Brot"- oder Weingenuß, son-
dern allgemeine Vorschrift bei Vorbereitung zu

magischen und religiösen Handlungen, wie Wall-
fahrt, Eidschwur und Schatzheben. Fasten am
Orakeltag enthüllt dem heiratslustigen Mädchen
bei der zauberischen Zukunftsschau Schicksals-
geheimnisse. Als Gelöbnis, das zur Verwirk-
lichung eines Wunsches führen soll, oder als Dank
für besonderes Glück, dessen man teilhaftig ge-
worden, unterzieht man sich einem selbstauferleg-
ten Fasten.

Der Genuß von Speisen, denen naive Welt-
anschauung magische Kraft zuschreibt, erzielt

zwiefache Wirkung außergewöhnlicher Art. Ent-
weder birgt diese übernatürliche Macht Schutz

oder sie bringt Gefahr. So wird man durch den

Genuß bestimmter Speisen tabu, das heißt „be-
hert", um eine allgemein verständliche Wendung

zu gebrauchen, die den Sinn des malaiischen Aus-
drucks ungefähr wiedergibt. Darum gebietet die

Vorsicht Enthaltsamkeit von allem, besonders
aber von den gefährdeten Speisen zu gewissen

Zeiten und an gewissen Orten, wenn der Ein-
fluß unheimlicher Mächte, gefährlicher Dämonen

befürchtet wird.
Der Tod, der als Werk böser Mächte mhsti-

scher Vorstellung unterliegt und im Mittelpunkt
primitiven Gemeinschaftsglaubens steht, hat weit-
gehende Beziehung zum Fasten-Brauchtum.
Furcht vor kultischer Verunreinigung durch nächt-

liche Toten- und Dämonen-Umzüge hat im



Sr. SBernet

Saftenfobet fc>crfcf)ie&ener ©offer beutlpe ©pu-
ren pntertaffen. 60 trinft ber ©rmenier am
Slbenb, ba bad ©eelenper allgegenwärtig ift,
fem Sßaffer. ©ine Oitte, ber ber üfraelite am
@abbat-©orabenb nachlebt. Xabu-Supt pt ben

baltifcpn ©raud) geboren/ ber einem ber Soten-
toeip fid) toibmenben ^amifiengtieb bad ©ffen
aid „pirnlpe" ©ngelegenpit ?ur ißflpt mad)t.
Slud gletcpm ©runbe lägt bie ©olfdmeinung im
©bentoalb, in Springen unb auf bem hunbd-
rüd bad Soften tbäpenb bed ©terbeläutend unb

©egräbniffed aid ratfam erfdfeinen.

S)oi$ fann aud) liebebolle ©üdfpt auf bie um-
gepnben Sioten, benen man feine ©apung bor-
enthalten Will, ?u f^aftengeboten geführt pben.
2lud bem ©tauben, ber ben Äebenben einige gett
3um ©epcp getoöplper fiebendgüter jugun-
ften bed ©erftorbenen berpflptet, bürfte bie ©e-
fipänfung auf getbiffe ©petfen 3U erflären fein.

3lud bem ©orftellungdfreid ber ©abu-Surd)t
fjeraud pben fp Softengebote enttbidelt, benen

gan? beftimmte ©petfen unterliegen. ©0 bepd)-
ten bie 'ptpgoräer unb anbere religiöd-tmffen-
fcpftlpe @emeinf$aften ber SIntife auf ben ©e-
nug ber ^ülfenfrüdjte, um fid) befonbere Petnpit
3U fpern. ©taubendäugerungen/ bie im beutfcpn
©olfdglauben Weiterleben, ber ben ©enug bon

©rbfen unb ©open, ©efit3tum elbifcpr äßefen,

3ur Qeit ber „gwölften", bad ïjeigt bon 2Beit)-
mpten bid ©reitönigen, ba bie ïoten umgepn
unb bämonifcp SBefen aller Slrt ip UnWefen
treiben, aid fep frantpitdgefäplp berbietet.

©ad f^leifd)berbot/ ©Inbegriff bed haftend irrT

l'irdjtidjen ©itualbraud), Wurzelt in ben ©eli-
giondanfpauungen ber antifen SBelt, bie 3um
©eifpiet bei gauberei ^leif$entpltung bor-
fpreiben. Supt unb ©d)eu bor bem Äebendgeift
bed getöteten ©iered pben WoP bie entfprepen-
ben Softengebote gefpaffen, benen fip aud) ber

Säger untepep. 2Betp groge Äebendfraft offen-
baren biefe tultifpen ©orftellungen, bie Wap-
fpeinltp nop in bie Qeit inbogermanifper ©öl-
ferberbinbung 3urüdreipen, ba fie fp fpon in
ben inbifpen ©eben finben. ©ie SInfpauung bon
reinen unb unreinen Sieren, Voie fie bie Kultur
Sgpptend unb üfraeld fennt, tbirft aup nop in
unferer ©enftbeife nap.

Sabu-Surpt nimmt in ber Sßenbe- unb Sßerbe-

3eit, ba bie gan3e ©eiftertoelt entfeffelt ift, Qu-

flupt 3um fppm üranfpit befürchtet ber bap-
rifdfe ©olfdglaube, tbenn 3ur geit ber SBinter-

©onnentbenbe, in ben ©pidfaldtagen ber piti-
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gen geit bem Steif$genug nipt entfagt Wirb,
©ogar bad liebe ©iep mug fid) bem Saftenbraup
unterorbnen, ber fp an Safttagen, tbie SBeil)-
napten, ©eujap unb ©reifönigen, auf getoiffe
Saged3eiten ober beftimmte ©peifen erftredt. 3n
ber ©olfdmeinung, bie im Soften 3ur Dfte^eit
eine gtüdbringenbe hanblung unb ©pug gegen
alle mögtipen törperlipen Übet 3U fepn ber-
meint, fliegen altpibnifpe unb firplipe 2ln-
fpauungen 3ufammen.

himmetderfpeinungen ungeWöpliper SIrt
f$lagen immer unb immer Wieber bad ©efüpld-
leben bed ©aiben in ipen ©ann. ©ad SDerf

böfer ©ämonen (©onnentnolf), bie bad Äeben
bed fegenfpenbenben ©agedgeftirnd gefäpben, ift
bie ©onnenfinfternid. ©a ftp bie ©tapt biefer
feinblichen Gräfte aber aup in ber Umwelt bed

©lenfpen funb tut, bie Äuft bergiftet ober ben

berfpiebenften ©ingen im S^ien fip mitteilt, ift
bie ©efap fep grog, bag feinbliche ©inflüffe in
ben ©tenfpen einbringen, bon biefem ©efig er-
greifen, fein 3BoP unb ©3ep boKftänbig beprr-
fpen. Unb bad epig toirffame ©egenmittet:
Saften, ©ine SInfpauung aud bem ©orftellungd-
freid bed ©aturmenf$en, ber fogar nod) um bie

©htte bed 17. Soppnbertd p$obrigfeitli$-
tt)iffenf$aftli$e ©anftion 3uteil toirb. ©erorbnet
bod) ein ©rlag, ben bad fürftbif$öflid)e ©onci-
lium mebicum bon ©i$ftäbt am 12. Suit 1654

für bie am 12. 2!uguft 3U ertoartenbe ©onnen-
finfternid trifft, ein 3toeitägiged Soften bor bem

gefapbollen ©aturereignid. Unb bie ©erpl-
tungdmagregeln am ©cpdfaldtage felhft? Sa
©ntpltung bon ©peife unb Sranl tbäpenb ber

Sinfternid. 2ltd ©orbeugungdmittel gegen altfäl-
tige „Snfeltion" toirb bie ©innapme bon Rillen,
benetianif$em ©litpibat, gitronen unb SXngelifa

empfoPen. Süitoap ein bortrefflicher ©piegel
tüiffenfdfaftlicpn geitgeifted, ber im ©oltdglau-
ben ber ©berpfah, ber im Soften tbäpenb eined

©etoitterd ©$ug gegen ©ligfplag erblidt, toei-
terlebt.

Saften-Huren erfreuen fidj im ©aturpilber-
fapen groger 2Bertfd)äpng unb merben per
oft aid Uniberfat-heilmittet empfoPen. Um fi$
bie „plante Äinie" 3U fipern unb 3U erplten,
nimmt bie moberne S*ou aid ©lobefttabin mit
betounberungdtnürbiger Sludbauer bad Sopn-
Opfer auf fp. über bad 3um hebendetiher erp-
bene Soften führt ber gaubertbeg 3U Uraft unb

©d)önpit. Sßem'd aber fpmedt, trotjbem: @u-

ten Slppettt! ©t. ©ernet ©an?.
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Fastenkodez verschiedener Völker deutliche Spu-
ren hinterlassen. So trinkt der Armenier am
Abend/ da das Seelenheer allgegenwärtig ist,
kein Wasser. Eine Sitte/ der der Israelite am
Sabbat-Vorabend nachlebt. Tabu-Furcht hat den

baltischen Brauch geboren/ der einem der Toten-
weihe sich widmenden Familienglied das Essen

als „heimliche" Angelegenheit zur Pflicht macht.
Aus gleichem Grunde läßt die Volksmeinung im
Odenwald/ in Thüringen und auf dem Hunds-
rück das Fasten während des Sterbeläutens und
Begräbnisses als ratsam erscheinen.

Doch kann auch liebevolle Rücksicht auf die um-
gehenden Toten, denen man keine Nahrung vor-
enthalten will, zu Fastengeboten geführt haben.
Aus dem Glauben, der den Lebenden einige Zeit
zum Verzicht gewöhnlicher Lebensgüter zugun-
sten des Verstorbenen verpflichtet, dürfte die Be-
schränkung auf gewisse Speisen zu erklären sein.

Aus dem Vorstellungskreis der Tabu-Furcht
heraus haben sich Fastengebote entwickelt, denen

ganz bestimmte Speisen unterliegen. So verzich-
ten die Pythagoräer und andere religiös-wissen-
schaftliche Gemeinschaften der Antike auf den Ge-
nuß der Hülsenfrüchte, um sich besondere Reinheit
zu sichern. Glaubensäußerungen, die im deutschen

Volksglauben weiterleben, der den Genuß von
Erbsen und Bohnen, Besitztum elbischer Wesen,

zur Zeit der „Zwölften", das heißt von Weih-
nachten bis Dreikönigen, da die Toten umgehen
und dämonische Wesen aller Art ihr Unwesen
treiben, als sehr krankheitsgefährlich verbietet.

Das Fleischverbot, Inbegriff des Fastens inL
kirchlichen Ritualbrauch, wurzelt in den Neli-
gionsanschauungen der antiken Welt, die zum
Beispiel bei Zauberei Fleischenthaltung vor-
schreiben. Furcht und Scheu vor dem Lebensgeist
des getöteten Tieres haben wohl die entsprechen-
den Fastengebote geschaffen, denen sich auch der

Jäger unterzieht. Welch große Lebenskrast offen-
baren diese kultischen Vorstellungen, die wahr-
scheinlich noch in die Zeit indogermanischer Völ-
kerverbindung zurückreichen, da sie sich schon in
den indischen Veden finden. Die Anschauung von
reinen und unreinen Tieren, wie sie die Kultur
Ägyptens und Israels kennt, wirkt auch noch in
unserer Denkweise nach.

Tabu-Furcht nimmt in der Wende- und Werde-

zeit, da die ganze Geisterwelt entfesselt ist, Zu-
flucht zum Fasten. Krankheit befürchtet der baye-
rische Volksglaube, wenn zur Zeit der Winter-
Sonnenwende, in den Schicksalstagen der heili-
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gen Zeit dem Fleischgenuß nicht entsagt wird.
Sogar das liebe Vieh muß sich dem Fastenbrauch
unterordnen, der sich an Festtagen, wie Weih-
nachten, Neujahr und Dreikönigen, aus gewisse

Tageszeiten oder bestimmte Speisen erstreckt. In
der Volksmeinung, die im Fasten zur Osterzeit
eine glückbringende Handlung und Schutz gegen
alle möglichen körperlichen Übel zu sehen ver-
meint, fließen altheidnische und kirchliche An-
schauungen zusammen.

Himmelserscheinungen ungewöhnlicher Art
schlagen immer und immer wieder das Gefühls-
leben des Naiven in ihren Bann. Das Werk
böser Dämonen (Sonnenwolf), die das Leben
des segenspendenden Tagesgestirns gefährden, ist
die Sonnenfinsternis. Da sich die Macht dieser
feindlichen Kräfte aber auch in der Umwelt des

Menschen kund tut, die Lust vergiftet oder den

verschiedensten Dingen im Freien sich mitteilt, ist
die Gefahr sehr groß, daß feindliche Einflüsse in
den Menschen eindringen, von diesem Besitz er-
greifen, sein Wohl und Wehe vollständig beHerr-
schen. Und das einzig wirksame Gegenmittel:
Fasten. Eine Anschauung aus dem Vorstellungs-
kreis des Naturmenschen, der sogar noch um die

Mitte des 17. Jahrhunderts hochobrigkeitlich-
wissenschaftliche Sanktion zuteil wird. Verordnet
doch ein Erlaß, den das fürstbischöfliche Conci-
lium medicum von Eichstädt am 12. Juli 1654

für die am 12. August zu erwartende Sonnen-
sinsternis trifft, ein zweitägiges Fasten vor dem

gefahrvollen Naturereignis. Und die Verhal-
tungsmaßregeln am Schicksalstage selbst? Ja
Enthaltung von Speise und Trank während der

Finsternis. Als Vorbeugungsmittel gegen allfäl-
lige „Infektion" wird die Einnahme von Pillen,
venetianischem Mithridat, Zitronen und Angelika
empfohlen. Fürwahr ein vortrefflicher Spiegel
wissenschaftlichen Zeitgeistes, der im Volksglau-
ben der Oberpfalz, der im Fasten während eines

Gewitters Schutz gegen Blitzschlag erblickt, wei-
terlebt.

Fasten-Kuren erfreuen sich im Naturheilver-
fahren großer Wertschätzung und werden hier

oft als Universal-Heilmittel empfohlen. Um sich

die „schlanke Linie" zu sichern und zu erhalten,
nimmt die moderne Frau als Modesklavin mit
bewunderungswürdiger Ausdauer das Fasten-

Opfer auf sich. Über das zum Lebenselià erho-

bene Fasten führt der Zauberweg zu Kraft und

Schönheit. Wenlls aber schmeckt, trotzdem: Gu-
ten Appetit! Dr. Werner Manz.
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